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Gerade laufen die Abiturklausu-
ren, danach kommen die münd-
lichen Prüfungen. Und dann
steigtdieSpannung,wasfüreine
Abiturnote herausgekommen
ist. Viele brauchen einen be-
stimmten Abiturschnitt, um ihr
Wunschfach zu studieren. Wer
am Hansa-Gymnasium zur
Schulegeht,derkannfürsichdas
Geheimnis – zumindest näher-
ungsweise– vorher lüften.

Daten von zehn Abijahrgängen
Dort haben Schülerinnen und
Schüler des Mathe-Leistungs-
kurses der Q 1 im Rahmen des
Projektes „Abinote“ ein Modell
gebaut, mit dem es gelang, die
Abiturnote der Jugendlichen im
Projektteam bis auf 0,2 Noten-
punkte exakt vorherzusagen.
Die Gruppe griff auf die Daten
der zehn letzten Abiturjahrgän-
ge zurück. Sie nutzte Methoden
der Versicherungsmathematik,
dieetwaauchUnfallwahrschein-
lichkeiten für Kfz-Versicherun-
gen berechnet.
Abgesehen von der Genauig-

keit,mitderdievonMathelehrer
Sebastian Hahn sowie den Ma-
thematikstudenten Sebastian
BrandundJan-NiklasCirillarbe-
treuten Schülergruppe die Abi-
note im Voraus ermitteln konn-
te, förderten sie auch einige ver-
blüffendeWahrscheinlichkeiten
über die Erfolgschancen beim
Abitur zu Tage: Dass die Mäd-
chen im Schnitt einen um 0,14
Notenpunkte besseren Abi-
schnitt erzielen, mag wenig
überraschen. Aber: Wer Mathe
alsAbifachgewählthatte,erziel-
te eine um 0,2 Prozent bessere
Abinote als ein Schüler, der Ma-
the nicht hatte. Positiv auf die
Abinote wirkte sich auch aus,
wenn man zum Zeitpunkt des
Abschlusses noch 17 und nicht
schon18Jahrealtwar.Diestatis-
tische Gesetzmäßigkeit „Je jün-

ger, destobesseresAbitur“über-
raschte die Nachwuchsmathe-
matiker ebensowie die Erkennt-
nis, dass sich amHansa-Gymna-
sium der Wohnort nicht auf die
Note auswirkte.
Auch die Leistungskursfä-

cher haben die Experten unter
die Lupe genommen: Wer etwa

Mathe undPhysik als Leistungs-
kurs gewählt hat, verlässt die
Schuledemnach inderRegelmit
einem besseren Abi als jemand,
der Sprachen oder Deutsch be-
vorzugt hat. Auch die Kombina-
tionen wirken sich auf die Er-
folgswahrscheinlichkeit aus:
Die am meisten gewählte Kom-
bination war amHansa-Gymna-
siumüberdievergangenenJahre
Englisch und Geschichte.
Den schlechtesten Durch-

schnitt erzielte eine Leistungs-
kurskombination, in der sogar
Mathe vorkommt: nämlich
Kunst und Mathe. „Das könnte
andenVorgaben liegen, auswel-
chen Fächerbereichen die Abi-
turfächer zusammengestellt
werden müssen“, mutmaßt Pia
(17). Dies führe dazu, dass wer
Kunst wählt, oft Mathe aus Ver-
legenheit oder weil es die Kom-
binationerfordere.Piahatselbst
genaudieseKombination.„Aber
ich habe das aus Überzeugung
gewählt und fühlemich jetzt an-
gespornt, auf jeden Fall besser
zu sein als das Modell.“
Wobeies sichbeidenTenden-

zen nur um Wahrscheinlichkei-
ten handelt, die man aus dem
selbst entwickelten Modell ab-
leitet. Zugrunde gelegt wurden
zahlreiche Parameter, die die
Gruppe für ihr Modell zusam-
mengestellt hatte: Von Ge-
schlecht über Stadtteil und Fä-
cher bis zu ehrenamtlichem En-
gagement.Zugrundegelegtwur-
de der Notendurchschnitt der
Jahrgangsstufe 10 (EF).
Für Mathelehrer Hahn liegt

der Reiz für die Schülerinnen
und Schüler darin, einmal ange-

wandte Mathematik zu betrei-
ben. „ImGrunde ist das BigData
– bezogen auf das Thema Abi,
das uns alle interessiert“, erläu-
tert Schüler Elias (16). So lerne
man, wie man die Daten analy-
sieren könne.
Möglich gemacht undmit be-

treut hat das Projekt die Kölner
Beratungsgesellschaft für Versi-
cherungsmathematik Meyer-
thole SiemsKohlruss (MSK). Für
Geschäftsführer Onnen Siems
bedeutet dies die Möglichkeit,
auch in der Schule für den Beruf
des Mathematikers zu werben.
„DieJugendlichenmachensodie
Erfahrung, dass Mathematiker
nicht einfach Rechenknechte
sind, sondern kreative Arbeit
machen“, so Siems. Es gehe dar-
um,Strukturenzuerkennenund
nicht nur zu rechnen.
Das Kreative und Angewand-

te der Mathematik hat auch Se-
bastianBrandundJan-NiklasCi-
rillar gereizt. Die beiden waren
einst Mathe-LK-Schüler am
Hansa-Gymnasium, als Siems
das Mathe-Projekt zum ersten
Mal angeboten haben. Inzwi-
schen sind arbeiten sie alsWerk-
studenten für Siems.

DieMathe-Projektgruppe amHansa-Gymnasium

” Mathematiker
sind keine
Rechenknechte,
sie arbeiten kreativ
MathematikerOnnen Siems

VONANNAWESTKÄMPER

„Mir bleibt die Luft weg. Das ist
’ne Sensation!“, sagtAlbertMai-
er.Maier arbeitet als Experte bei
der beliebten TV-Sendung „Ba-
res für Rares“. Das Stück, das bei
ihm eine solche Begeisterung
hervorruft, hat mit dem für Köl-
nerinnen und Kölner wichtigs-
ten Ort der Welt zu tun: dem
Dom. Es handelt sich um eine
Wandkonsole, geschnitzt aus
dem Holz des Domkranes, der
über 400 Jahre das Kölner Stadt-
bild prägte. Für eine stattliche
Summe von 10 000 Euro ist das
Stück, das im letzten August im
Fernsehen gezeigt wurde, Ende
letzten Jahres in den Besitz der
Dombauhütte übergegangen.
„Bei einigem hat die TV-Ex-

pertise vielleicht nicht so ganz
gestimmt“, erklärt Klaus Harde-
ring, Leiter des Dombauarchivs,
dem „Kölner Stadt-Anzeiger“.
„Aber mit einem hatte er Recht:
Das ist ein Museumsstück.“ Die
Wandkonsole, auf der eine Ma-
donna oder eine Heiligenfigur
platziertwerden kann, sei schön
geschnitzt. Der Domkran, aus
dessen Holz sie gefertigt wurde,
habe für die Stadt eine ganz be-
sondere Bedeutung. „Der Kran
wurde schon im Mittelalter auf-
gestellt und war über Jahrhun-

derte ein Symbol für denWeiter-
baudesKölnerDoms.DieKölner
haben den Kran unglaublich ge-
liebt. Als er Mitte des 19. Jahr-
hunderts abgebaut wurde, war
das Holz des Kranes sehr be-
gehrt“, so Hardering.
DarauswurdensowohlMinia-

turendesKransalsSouvenirher-
gestellt, als auch Tabakdosen,
StühleoderKreuze.Undebendie
Wandkonsole. Ein mittelalterli-
ches Relikt ist sie aber nicht, wie
Hardering sagt. „Die Preußen
haben den Kran irgendwann er-
neuern lassen. Das Holz stammt
alsoaus1842.“Aufgrunddesho-
henemotionalenWertshabedas
Stück große Begeisterung aus-
gelöst. Nach der Ausstrahlung

hätten ihn und Dombaumeister
Peter Füssenich viele Nachrich-
ten erreicht, eine davon vom
ehemaligen Dompropst Norbert
Feldhoff. Daraufhin setzte man
sich mit der Händlerin Susanne
Steiger in Verbindung, die die
Konsole für 4250 Euro vom An-
bieter abgekauft hatte.
Diesen Preis schraubte die in

Bornheim ansässige Steiger al-
lerdings kräftig in die Höhe.
10 000 Euro wollte sie für die
Wandkonsole haben. Das über-
stieg das Budget des Dombauar-
chivs deutlich. ZurHilfe kamder
Präsident der „Blauen Funken“,
Björn Griesemann mit einer
Spende. Ende letzten Jahres
konnten Füssenich und Harde-
ring die Konsole ins Auto laden
und nach Köln fahren.
Der Traum von einer Ausstel-

lung imMuseum liegt in der Fer-
ne. „Im Gegensatz zu anderen
großen europäischen Kirchen
hat der Kölner Dom leider kein
eigenesMuseum“, soHardering.
„DeshalbhängtdieKonsole jetzt
aneinemschönenPlatzineinem
unserer Büros.“ Hardering hofft
auf die Neugestaltung der Dom-
bauhütte im Rahmen des Bau-
projekts „Neue Historische Mit-
te“.„Vielleichtfindensichdortja
Räume,indenenwireinigeschö-
ne Objekte zeigen können.“

DieWandkonsole hängt in ei-
nemBüroderDombauhütte.

Der Domkran auf einem Foto aus dem 19. Jahrhundert

tern – bei Reisen in das Her-
kunftsland vonVerwandten vor-
genommen wird.“ Auch durch
eineAbschiebungkönntenMäd-
chen und Frauen von einer er-
neuten Beschneidung betroffen
sein. Im Asylverfahren sei eine
besondere Sorgfalt nötig, um
den Schutz der Mädchen und
Frauen sicherzustellen.
„Die Mädchen wissen nicht,

was auf sie zukommt“, sagt Ma-
goko,diealsRegisseurinundAk-
tivistinüberFGMinformiert.Die
Gemeinschaft dränge sie, sich
beschneiden zu lassen. Sie erin-
nert sich, dass sie als Mädchen
nicht einmal beim Eingriff wei-
nendurfte.„Dumusst stark sein,
sonst bringst du Schande über
deine Familie.“ Nach der Be-
schneidung habe sie kaum lau-
fen können, es sei immerwieder
Blut aus derWunde geflossen.
Beschneidungen werden

meist im Alter von vier bis zehn
Jahren, nicht selten schon im
Säuglingsalter durchgeführt. Es
kann zu schweren Blutungen,
Entzündungen oder sogar zu ei-
nerBlutvergiftungkommen.Die
Betroffenen haben Schmerzen
beim Urinieren und bei der
Menstruation und leiden an den
psychischen Folgen des Ein-
griffs. Mitunter sterben Mäd-
chen am Blutverlust.

traumatisiert, aber wir sind
sprachlos.“
Beryl Magoko will längst

nicht mehr schweigen. Die Fil-
memacherin studierte in Mom-
basa (Kenia) und Kampala
(Uganda), 2018machte sie ihren
Abschluss an der Kölner Kunst-
hochschule für Medien. Ihr Ab-
schlussfilm„In Search“ zeigt ih-
re Reise vom Rheinland zurück
in ihr Heimatdorf, in dem sie be-
schnitten wurde. Sie führt Ge-
sprächemit Frauen, auchmit ih-
rer eigenen Mutter. Der Film
wurde erhielt mehrere Preise,
unter anderem beim Internatio-
nalen Dokumentationsfestival
in Amsterdam.
Die Filmemacherin wünscht

sich, sie könnte ihren Film öfter
inKenia zeigen.„WenndieLeute
den Film sehen, wird sich viel-
leicht was ändern“, hofft sie.
„Ich möchte einmal aufwachen,
unddanngibteskeineBeschnei-
dungenmehr.“

”aufwachen, unddann gibt es keine
Beschneidungen
mehr
BerylMagoko

Je jünger, desto besser das Abi
Mathe-LK amHansa-Gymnasium entwickeltModell zur Vorhersage vonNoten

Museumsstück bei „Bares für Rares“
Aus demHolz des Domkrans geschnitzteWandkonsole für 10 000 Euro verkauft
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